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In der klinischen Humanmedizin spielt das Sarkom eine große Rolle; es ist neben dem
Karzinom die das Leben am meisten gefährdende Geschwulst. Dementsprechend sind diese beiden
bösartigen Neubildungen nach der klinischen wie auch der pathologisch-anatomischen und milkro—
biologischen Richtung hin gründlichst studiert worden, so daß ein sehr umfangreiches Schrifttum
über das Karzinom und das Sarkom entstanden ist. Hiervon hat auch die Therapie Nutzen gehabt.
Dies gilt aber im wesentlichen nur mit Bezug auf die der chirurgischen und der Strahlen—
behandlung zugängigen Fälle, und auch in diesen sind die Erfolge der ärztlichen Behandlung oft
genug unzulänglich.

Die Aussicht, vollkommenere Heilmethoden zu gewinnen, würde sich wesentlich verbessern,
wenn die Aetiologie und die Pathogenese des Karzinoms und Sarkoms bekannt werden würden.
Um diese Kenntnis zu gewinnen, ist unter anderem auch die vergleichende Pathologie herangezogen
worden, ein Weg, der weiter ausgebaut zu werden verdient, und zwar namentlich hinsichtlich des
Vorkommens von bösartigen Geschwülsten bei wildlebenden Tieren. Für die Erforschung der
Krebs und Sarkomkrankheit der Menschen sind namentlich beachtenswert die zweifellos vor—
handene verschiedene Häufgkeit des Vorkommens von bösartigen Neubildungen bei Menschen,
Haustieren und Wild, ferner gewisse Unterschiede hinsichtlich des feineren Baues dieser Tumoren,
endlich das Vorkommen eines bösartigen Tumors am Geweih von Cerbiden (Perückenbildung),
der zwar weder wie ein Sarkom noch wie eine andere Geschwulst organisiert ist, aber in gewisser
Hinsicht dem Krebs und Sarkom ähnelt, und dessen Entwicklung sich beim Rehbock mit Sicherheit
künstlich bewirken läßt.

In dem Bestreben, jede Geschwulst bei Wild möglichst genau beschrieben zu erhalten, hat
mir der Leiter des Instituts für Jagdkunde in Berlin-HZehlendorf, Herr Geheimer Regierungsrat
Dr. Ströse, zwei Faälle von Geschwulstbildung beim Reh zur Untersuchung überlassen. An die
Mitteilung der Befunde knüpfte ich einige vergleichende Betrachtungen über Geschwülste an, ins—
besondere Sarkome bei Haustieren und Wild.

Vorkommen von Geschwülsten, insbesondere von Sarkomen, bei Haustieren
und Wild.

Mit Recht ist schon von verschiedener Seite darauf hingewiesen worden, daß die Geschwulst—
diagnostik teilweise auf schwachen Füßen steht, daß namentlich die in früheren Zeiten veröfentlichten
Fälle zu einem großen Teil falsch bestimmt worden sind. Ich beschränke mich daher auf die neuere
Literatur und auf die Wiedergabe von Arbeiten, deren Verfassern zugetraut werden kann, daß sie
richtige Diagnosen gestellt haben. Die hin und wieder bestehende bedeutende Schwierigkeit der
Erkennung von Geschwülsten, namentlich von Sarkomen, bringt es jedoch mit sich, daß auch die
nachstehend mitgeteillen Fälle als solche aufgeführt werden müssen, bei denen einige diagnostische
Irrtümer unterlaufen sind, die jedoch so vereinzelt sind, daß sie das allgemeine Bild, auf das es
hier ankommt, nicht wesentlich stören.

Pferd.
Uber die Häufgkeit der Neubildungen überhaupt bei Pferden gibt eine UÜbersicht, die

Casper nach den Jahresberichten der Berliner, Dresdener und Münchener tierärztlichen Hoch—
schule angefertigt hat, Auskunft. Danach waren durchschnittlich 1,696 der in der Spitalllinik und
1,39 der in der Poliklinik behandelten Pferde an Geschwülsten erkrankt. Fröhner fand in den
Jahren 1895 bis 1901 in der Berliner chirurgischen Klinik, wo rund 5000 Kranke Tiere zur



Behandlung kamen, 150 Neubildungen, die sich folgendermaßen verteilten: Sarkome 2896,
Botryomykome 2096, Fibrome 1396, Karzinome 1396, Narbenkoliode 596, Hornsäulen 596, Vavillome
590, Adenofbrome 496, Lipome 496, Osteome 190, Atherome 196.

Hiernach sind bei den klinischen Untersuchungen bei weitem am häufgsten Sarkome an—
getrofen worden, während Karzinome, von denen Menschen bedeutend mehr als von Sarkomen
befallen werden, mit den Fibromen an zweiter Stelle rangieren, wenn wir die Botryomykome,als
aicht zu den Geschwülsten im engeren Sinne gehörend, außer Betracht lassen.

Johne stellte im Laufe von 16 Jahren bei 1181 Pferden 128 Tumoren am Sektionstische
fest, und zwar verteilten sich diese ihrer Art nach wie folgt: Sarkome 4796, Karzinome 2296,
Fibrome 135, Angiome 6, Lipome 396, Myome 296, Adenome 1,696, Myrome 0,896.

In bezug auf Sarkome und Karzinome war demnach das Verhältnis der Häufgkeit des
Vorkommens ungefähr das gleiche wie das von Fröhner ermittelte.

Eine Zusammenfassung der Statistiken über die diagnostizierten Geschwülste bei den
oreußischen, sächsischen und württembergischen Militärpferden aus den Jahren 1912 bis 1914 ergibt:
Fibrome 104, Papillome 104, Sarkome 45, Atherome 10, Lipome 6, Fibrolipome 4, Angiome 3,
Adenofbrome 3, Karzinome 2, Sarcom. carcinomatoid. 2, Osteome 2, Chondrome 2, Chondro-
fbrome 1.

In dieser Statistik sind ofenbar auch die kleinen, vereinzelten Warzen und Schwielen auf—
genommen worden. Sieht man von diesen Fällen ab, so stehen die Sarkome auch hier an erster Stelle,
die andern Geschwülste folgen erst in weitem Abstande.

Die Sarkome haben bei den Pferden ihren Sitz oft in der Haut und Unterhaut und nehmen
dabei nach Kitt nicht selten ihren Ausgang von wunden oder gequetschten Stellen. Diese Geschwülste
durchbrechen zuweilen die Haut, nehmen dann pilzförmige Gestalt an und gehören in der Regel
den derben Spindelzellen- und Fibrosarkomen an (Kitt). Huet veröfentlichte einen Fall von Rund—
zellensarkom an der vorderen Halsfäche eines achtjährigen Pferdes. 2596 aller Sarkome sollen nach
Rievel von den Knochen ausgehen, und zwar sind sie mit besonderer Vorliebe an den Kopfknochen—
anzutrefen. So fand Sustmann ein ausgebreitetes Spindelzellensarkom am Kopfe und Schlegel
dei einem Fohlen ein Osteosarkom der rechten unteren Nasenmuschel, das zu einem doppeltfaust
großen Kegel mit 5 em dickem Mantel herangewachsen war. Leisering berichtete über ein Sarkom
im Anschluß an einen Rippenbruch, Frey über Sarkomentwicklung infolge eines Säbelhiebes. Ein
Fibrosarkom der Schwanzwurzel beschrieb Sechser, ein solches am Sprunggelenk Dornis und
Zustmann ein Sarkom an der Krone. Diekerhof sah bei einem Pferd ein myelogenes Spindel—
zellensarkom. Ein Sarkom des Antrum Highmori, welches die angrenzenden Knochen zerstörte,
derzeichnete Damman. Am Unterkiefer auftretende Sarkome beschrieben Schulze und Röder,
am Oberkiefer fand Ehlers ein Sarkom. Sarkombildung in Kiefer- und Stirnhöhle hat Fröhner
»eobachtet. Kärnbach erwähnt einen Fall von sarcoma ossifcans, den Coquot von der Nasenmuschel
ausgehend gefunden hat. Hamann veröfentlichte einen Fall von Rhinosarkom bei einem wegen
Rotzoerdacht getöteten Pferde. Mayer beschrieb zwei Osteosarkome im Bereiche des Oberkiefer-,
Tränen- und Jochbeins. Am Zentralnervensystem sind mehrmals Sarkome beobachtet worden.
So fand Lydtin in der Schädelhöhle eines 20 Jahre alten Pferdes ein von der Dura in der Gegend
des Felsenbeines ausgehendes höckriges Sarkom, das halb so groß war wie das Kleinhirn, den
aervus trigeminus umfaßte, sich nach vorn bis zur rechten Hemisphäre und nach hinten bis zur
medulla oblongata erstreckte. Diekerhof beobachtete bei einem Pferde ein motenförmiges,
laches Sarkom in der dura mater spinalis. Picard beschrieb ein Myrosarkom, das seinen Ursprung
von der dura mater genommen hatte. Eine sarkomatöse Neubildung stellte Parfeni in den Seiten—
bentrikeln des Gehirns fest. Bei einem dummkollerigen Pferde fand Cadeaec im Hirnbalken zwischen
den Wurzeln der Riechkolben ein haselnußgroßes, kleinzelliges Rundzellensarkom. Hobmaier sah
ein 300 g schweres Lymphosarkom im spinalen Subduralraum einer sechsjährigen Stute. Martin
beschrieb ein primäres Spindelzellensarkom am zungenförmigen Lappen der Lunge, Morot ein
Riesenzellensarkom der Lunge, Harms ein großzelliges Rundzellensarkom in der Trachea und
Kärnbach ein solches, das Kehlkopfpfeifen verursacht hatte. Am Herzen einer etwa 17jährigen
Stute fand Doeneke ein kindskopfgroßes Osteosarkom. Echte primäre Sarkome der Leber sind
hei Pferden vielfach gefunden worden, sie bestanden aus Rund- und Spindelzellen. Metastatische



Sarkome kommen mit Vorliebe in der Leber vor. In der Milz sind Sarkome seltener beobachtet
worden, wo sie als Lymphosarkome auftraten. Nyri erwähnte drei derartige kindskopfgroße Tumoren
eines Pferdes. In den Nieren sind Sarkome sehr selten. Kitt berichtete über ein 17 kg schweres
Rundzellensarkom der Niere, und Schaller stellte bei einer Sektion ein etwa mannskopfgroßes
Fibrosarkom fest, das sich in der Nierengegend unterhalb der hinteren Aorta befand. Barile hat
einen Fall von Rundzellensarkom der linken Niere beschrieben. Uber das Vorkommen von Sarkomen
in der Harnblase fnde ich eine Notiz bei Diekerhof, der bei drei Pferden Sarkom der Blasenwand
beobachtete (zwei Spindelzellen- und ein Rundzellensarkom). Hodensarkome haben Möller, Kitt,
Schumacher und Lothes gesehen. Über Sarkome in der Scheide und Gebärmutter fnden sich
in der Literatur mehrere Mitteilungen vor, doch ist aus ihnen nicht zu ersehen, ob es sich in der Tat
um echte Sarkome gehandelt hat oder, was wahrscheinlicher ist, um Myome oder Myofbrome.
Sarkome des Euters sind nach Möller öfters bei Pferden beobachtet und von Kitt als knollen—
förmige Tumoren beschrieben worden. Sarkome des Magens, ausgehend von der Subserosa oder
der Submucosa, wurden vereinzelt gesehen, so von Kitt, Meßner und Koch. Am Darm treten
nach Kitt Sarkome in zwei Formen auf: als solitäre, umschriebene knollige Tumoren und als
difuse Infltrationen. Erstere sind beim Pferde die Regel. Ein Spindelzellensarkom in der Wand
des Grimmdarmes ist von Baranski beschrieben worden. Popow fand ein Sarkom des Dünn—
darmes und Mesenteriums. Sarkome am Mastdarm wurden mehrfach beobachtet, ein von Sticker
festgestelltes Spindelzellensarkom nahm seinen Ausgang von den Gefäßwandungen. UÜber einen
Fall von Fibrosarkom des Bauchfells berichtete Peters. Im Bereiche des unteren Augenlides
stellte Fröhner eine hühnereigroße, derbe Geschwulst fest, die einen knolligen Bau besaß, drüsen
ähnliche Konsistenz zeigte und den Bulbus in seiner unteren Hälfte von allen Seiten bis tief in die
Orbita hinein umwuchert hatte. Die mikroskopische Untersuchung der Massen ergab ein typisches
Rundzellensarkom. Eine eingehende Beschreibung eines von der Retina ausgehenden und sich
durch bedeutende Malignität auszeichnenden Rundzellensarkoms des Augapfels verdanken wir
Born. Fälle von generalisierter Sarkomatose veröfentlichten Fröhner und Sticker.

Besonders häufg sind beim Pferde die Melanosarkome. So fand Fröhner unter 28 Sar—
komen 11 Melanosarkome,dieihrenSitzin der Mehrzahl der Fälle in der Umgegend des Afters
und Mastdarms hatten. Csokor sah ein faustgroßes, schwarzbraunes Sarcoma melanoides in der
magenähnlichen Erweiterung des Kolon und zahlreiche tuschschwarze erbsengroße Tumoren in
der Submucosa des Blinddarmes. Dexler beschrieb ein Melanosarkom am Grunde des Herzens
bei einem vierjährigen dunkelbraunen Pferde. t'Eboen entfernte bei einem Hengste ein kinds—
kopfgroßes Melanosarkom aus dem linken musculus gracilis. In der Bauchspeicheldrüse beobachteten
Käsewurm und Bruckmüller melanosarkomatöse Entartung. Ferner fand Siebert bei einem
Wallach an der dura mater des Lenden- und Kreuzmarkes zahlreiche erbsengroße Melanosarkome,
und Peters sah die Neubildungen der gleichen Art bei einer Stute in Lunge, Leber, Milz, im
Rückenmark, Euter und in den Rippen. Über einen Schimmel, bei dessen Zerlegung in der Milz
ein walnußgroßes, in der Leber sechs erbsengroße und am Rippenfell viele einzelne erbsengroße
Melanosarkome aufgefunden wurden, berichtete Pittler. Zwei Fälle von Melanosarkom ver—
öfentlichte Wallenberg.

Nind.

Uber die Häufgkeit des Vorkommens von Geschwülsten beim Rind gibt eine Übersicht, die
nach Jahresberichten der Berliner und Dresdener tierärztlichen Hochschule aus den ambulatorischen
Kliniken von Caspar zusammengestellt ist, Auskunft. Danach waren von 40972 kranken Rindern
102 — 29 mit Tumoren behaftet. Klinisch sind mithin bei Rindern etwas mehr Neubildungen
vorgefunden worden als beim Pferd, wo nur ein Prozentsatz von 1,396 festgestellt worden ist.
Anatomisch ermittelte Johne im Laufe von 16 Jahren bei 1658 kranken Rindern nur 104 Tumoren
folgender Art: Sarkome 3596, Angiome 2796, Adenome 119, Karzinome 896, Papillome 696,
Fibrome 15356, Lipome 63)6, Myome 396, Myrome 18.

Unter den bei Rindern der ambulatorischen Klinik zu Berlin beobachteten Geschwülsten
waren 2796 Sarkome und 2,796 Karzinome. Ein ähnliches Ergebnis hatte eine Zusammenstellung
von Wagner über das Ergebnis von Untersuchungen der von 1880 bis 1910 dem pathologischen
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Institut der Münchener tierärztlichen Hochschule eingesandten Präparate. Danach wurden ungefähr
doppelt soviel Sarkome als Karzinome gefunden (nach den weiter vorn wiedergegebenen, am Sektions—
isch festgestellten Fällen etwa viermal, nach den klinisch diagnostizierten Fällen etwa zehnmal soviel).

Was die topographische Verteilung der Geschwülste anbelangt, so gibt eine Aufstellung von
A. M. Trotter hierüber Aufschluß. Dieser führt 300 Geschwülste von Rindern auf und fand sie
in folgender Häufgkeit in den Organen: Leber 7496, Pansen 8,396, Thymus 5,39, Eingeweide
3,390, Lunge 2,69, Eierstock 1,6N, Auge 1,396, Scheide 196, Lymphdrüsen 196, Nieren 0,396,
Gallenblase 0,396, Uterus 0,396, Knochen 0,396, Haut 0,396, Faszien 0,396, Speicheldrüse 0,396,
unbestimmt 0,69.

Aufallend ist hierbei die außerordentlich große Zahl von Tumoren der Leber. Casper hat
aus dem Sektionsmaterial Johnes eine Statistik über die topographische Verteilung der Sarkome
aufgestellt. Danach hatten von 36 Sarkomen ihren Sitz in der Leber 2596, in den Nieren 199,
in den Kopfknochen 1496, in den Rumpfknochen 896, in der Mamma 69, in den Lungen 696, im
Peritoneum und Mediastinum 696, im Mastdarm 696, im Herzen 69, in den Lymphdrüsen 396
und in der Dura 396.

Auch nach dieser Übersicht haben die Sarkome am häufgsten ihren Sitz in der Leber.
Die kasuistische Literatur bringt ebenfalls zahlreiche Fälle von Sarkomfunden an den ver—

schiedensten Organen des Rindes. So beschreibt Brouvier ein großes subkutanes Sarkom, das
sich in die Brusthöhle hinein fortsetzte. Görig beobachtete am Oberkiefer eines drei Wochen alten
Kalbes ein kleinzelliges Spindelzellensarkom mit Metastasen in den Lungen, Nieren, in der Milz,
und am Unterschenkelbein. Eber fand ein Osteosarkom der linken Kopfhälfte, an der das Jochbein,
Tränenbein und Oberkieferbein bis zum zweiten Backzahn abwäris beteiligt waren. Uber vom
Sieb und Stirnbein ausgehende Osteosarkome berichtete Leibenger. Stenström veröfentlichte
fünf Sarkomfunde am os ethmoidale und erwähnte ein gehäuftes Auftreten von Sarkomen bei
Rindern. Er beobachtete in Schweden in einem Stalle mit etwa 160 Rindern im Laufe von drei
bis vier Jahren insgesamt 17 angebliche Sarkomfälle, woraus er schloß, daß die Erkrankungen
nfektiöser Natur waren. Diese Beobachtung ist jedoch ganz vereinzelt geblieben, es muß mit der
Wahrscheinlichkeit irrtümlicher Diagnosen gerechnet werden. Ein subdurales Rundzellensarlomdes
Hinterhauptbeins stellte Jo est fest. Uber ein Lymphosarkom am Brusteingang berichtete Moussu.
Wyßmann fand in der Lunge ein Sarkom, desgleichen Fadyean. Unter 166 Herzgeschwülsten
führt Magnusson auch einige Sarkome des Herzens bei Rindern an, Hartenstein beschrieb ein
Lymphosarkom in der Herzgegend. In der Nierengegend sah Larrien bei einer Kuh ein 6 kg schweres
Sarkom, ein solchesvon 10 kg Gewicht in der Hodengegend eines Ochsen stellten Daille und
Sabatte fest. Garino sah eine fbrosarkomatöse Hodenerkrankung bei einem Stier. Leisering
raf ein kleinzelliges Rundzellensarkom in der Harnblase eines Ochsen an, Resow ebensolche Ge—
schwulst am Euter. Pauli und Kitt haben in der Wand des Psalters Sarkome von eigentümlichem
Bau beschrieben. Leisering berichtete über ein kleinzelliges Rundzellensarkom vom Magen einer
stuh; der Tumor lag subserös, bestand aus unzähligen Knoten und Wülsten und füllte die Furchen
zwischen den einzelnen Magenabteilungen aus. Ein Lymphosarkom der Labmagenwand verzeichnete
Jo est im Jahresberichte der Dresdenertierärztlichen Hochschule. Am Darm treten beim Rind nach
Hitt die Sarkome gewöhnlich als difuse Infltrationen auf, von ihm sind Sarkome dieser Art am
Mastdarme gefunden worden. In der Thymusdrüse einer Kuh erkannte Ciurea ein Lympho—
arkom mit Metastasen in den Geschlechtsteilen. Emmerich beschrieb ein orbitales Sarkom, das
den Bulbus hervorgedrängt, die Knochen der Orbita perforiert hatte und bis in die Kiefer- und Nasen—
höhle hineingewachsen war. Richter stellte ein kleinzelliges Rundzellensarkom am Auge fest.
Generalisierte Sarkomatose schilderte Schmidt in den Bronchial- und Gekrösdrüsen, im Labmagen
ind Uterus und in der Augenhöhle. Außerdem veröfentlichten Fälle von Sarkomatose beim Rind
König, Walley, Metz und Henninger. Melanosarkome sind bei Rindern seltener angetrofen
vworden. Derartige Tumoren sind beschrieben worden von Bollinger (kongenitales melanotisches
Sarkom der Schädelbasis bei einem 30 Tage alten Saugkalbe), von Metz (zwei Melanome am Triel
aAnd in der Beckenhöhle) und von Hamburger (Melanosarkom der Pleura diaphragmatica). Auch
Kitt, Adam, Morot, Perroncito, Leisering und van der Sluis teilten Fälle von Melano—
sarkom beim Rinde mit.



Hund.
Auch über Geschwülste beim Hund hat Casper Statistiken nach den Aufzeichnungen der

Münchener, Berliner und Dresdener Hochschule aufgestellt. Danach sind in den Spitalkliniken etwa
7,49 und in den Polikliniken 4,796 der behandelten Hunde an Tumoren erkrankt gewesen. Johne
stellte anatomisch in 16 Jahren bei 1600 Hunden 93 Geschwülste fest, die sich ihrer Art nach folgender—
maßen verteilten: Karzinome 5296, Sarkome 2896, Fibrome 7,6596, Adenome 59,, Myome 3,
Chondrome 296, Lipome 190, Papillome 19.

Unter den 643 von Fröhner im Laufe von acht Jahren operierten Tumoren befanden sich:
Karzinome 4096, Fibrome 1396, Papillome 1096, Sarkome 7950, Lipome 696, Angiome 0,396.

Diese beiden Zusammenstellungen deuten darauf hin, daß bei Hunden Karzinome un—
gewöhnlich häufg, Sarkome dagegen seltener sind.

Über die topographische Verteilung der Sarkome gibt Johnes Sektionsmaterial Aufschluß.
Er fand unter 26 Sarkomen: Sarkome der Knochen in 2796 der Fälle, der Mamma in 1596, des
Peritoneums in 896, der Leber in 896, der Milz in 896, der Nieren in 49, der Lungen in 496,
der Haut in 496, der Hoden in 496, der Vagina in 496, der Nasenhöhlen in 45, der Muskeln in 496,
des Herzens in 49, und des Mediastinums in 496.

Hier stehen also die Sarkome der Knochen, ähnlich wie beim Pferd, obenan. Nach Fröhner
werden sarkomatöse Neubildungen sehr häufg beim Hund am Oberkiefer, etwas seltener am Unter—
kiefer beobachtet. Sie begannen in der Regel am Zahnfeisch (Epulis sarcomatosa), wucherten
nach innen und außen, grifen häufg auf den harten Gaumen über und wandelten zuweilen den
ganzen Ober- und Unterkiefer in eine geschwulstartige Masse um. Einen besonders beachtenswerten
Fall von Osteosarkom am Schädel eines Karrenhundes beschrieb Héebrant. Das Tier hatte die
Gewohnheit, mit dem Schädel gegen den Karren zu schlagen. Unter dieser Einwirkung entstand
am Schadel ein Sarkom von halbkugelförmiger Gestalt und fester Konsistenz. Petit fand ein Osteo—
sarkom in der Schädelhöhle, Kitt zwei symmetrisch gelagerte Osteosarkome in den Nasenhöhlen,
wobei die wandständigen Knochenpartien ganz in der Neubildung aufgegangen waren. Ein in
das Rückenmark eingewachsenes Rund- und Spindelzellensarkom beschrieb Kitt, welches als
bohnenförmiges Gebilde dem Mark aufsaß und in die weiße Substanz hineinragte. Sekundäre
Sarkome der Lungen sind keine Seltenheit, doch sind daselbst auch primäre Sarkome beobachtet
worden. Johne fand ein faustgroßes Lymphosarkom an der Bifurkation der Trachea. Den seltenen
Fall von primärer sarkomatöser Infltration des Herzens teilte Fröhner mit. Johne sah ein
Spindelzellensarklom unter den Semilunarklappen, ausgehend vom subendocardialen Binde—
gewebe. Besnoit fand in der muscularis des Magens zahlreiche Rundzellensarkome in Form
von Knoten und neben diesen erhebliche Verdickung der Falten; auch die letzteren waren durch
die Einlagerung eines weichen Sarkomgewebes aus kleinen Rundzellen bedingt. Sarkome der
Leber sind beim Hund ebenso wie bei Pferd und Rind vielfach gesehen worden. Besonders häufg
treten die als Lymphosarkome zu bezeichnenden sarkomatösen Tumoren der Milz teils einzeln,
teils multipel auf als speckige oder markig weiße, scharf abgesetzte Knoten verschiedenster Größe
(Kitt). Hodensarkome sind von Fröhner, Möller, Kitt diagnostiziert worden. Siedamgrotzky
beschrieb ein derartiges Sarkom, das in die Hohlvene durchgebrochen war. Die vier letztgenannten
Autoren haben auch Sarkome des Euters erwähnt, ebenso sind von Fadyean Fibro-, Rund- und
Riesenzellensarkome des Euters als häufges Vorkommnis notiert worden. Sarkome der Orbita
hat Möller wiederholt angetrofen. Hébrant und Antoine berichteten über ein Sarkom des
Blinzknorpels, bei dem im weiteren Verlauf Tumoren am Kopf, am Hals und an der Vorderbrust
auftraten, die den Tod des Tieres durch Kachexie verursachten. Dieselben Autoren operierten
ein Myrxosarkom des Eierstockes im Gewicht von 3750 g. Otto beschrieb eine Neubildung von
sarkomatösem Charakter in der Bauchspeicheldrüse eines unter häufgem Erbrechen verendeten
Hundes, außerdem ein Rundzellensarkom der Schilddrüse und Nebenschilddrüsen mit sekundärer
Hypertrophie der Nebennieren und der Hypophyse. Generalisierte Sarkomatose beobachteten
FIröhner und Udriski. Melanosarkome gehören beim Hund zu den Seltenheiten. Sie sind nach
Kitt am Halse gesehen worden. Jo est beschrieb je ein Melanosarkom und Rundzellensarkom, die er
beide in der Mamma einer Hündin vorfand. Bei einem siebenjährigen Mopshund beobachteten
Ball und Cuny zahlreiche bis haselnußgroße Melanosarkome.
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Schaf, Ziege und Schwein.
In der Literatur sind Hauthörner, Chondrome, Papillome, Karzinome und Sarkome der

Leber aufgeführt. (Kitt, Vogel, Savarese und Worsley.)

Wilde Tiere.

Bösartige Geschwülste sind außer bei Menschen und bei Haustieren mehrfach auch bei wild
sebenden Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen festgestellt worden. Uber Tumoren bei
Fischen verdanken wir Schmey eine Zusammenstellung; Fälle von Geschwulstbildung beiReptilien
hat Dr. Bruno Wolf zusammengetragen. C. Lewin erwähnt ein intraokuläres Sarkom bei einem
elf Monate alten Afen, das Bland-Shulton diagnostiziert hat, ferner ein Sarkom der Thyreoidea
bei einem Schakal und ein Rundzellensarkom bei einem Bären, beschrieben von Petit. Brooks
beschrieb ein Myrosarkom des Ovariums bei einem wildlebenden japanischen Hunde des New
Yoerker zoologischen Gartens.

Olt hat einen Fall von Sarkomatose beim Hasen beobachtet. In verschiedenen Abständen
aßen am Darmkanal Sarkome, die das Darmlumen verengerten. Unmittelbar vor denStrikturen
vwar die Darmwand verdickt, das Lumen erweitert und mit Inhaltsmassen angeschoppt. Sarko—
matose des Magens und Darms bei einem Hasen hat Ströse festgestellt. Ein Rundzellensarkom
bei einem eingegangen gefundenen Reh hat Zschokke beschrieben. Die unteren Halslymphknoten
waren in doppelmanns faustgroße Geschwulstmassen von molliger Form und speckiger Konsistenz
umgewandelt. Die beiderseitigen Bronchiallymphknoten bestanden gleichfalls aus faustgroßen
Geschwulstmassen. Die hinteren Mittelfelldrüsen stellten ein wurstförmiges Gebilde von gleichem
Aussehen dar. Die Luströhre war in der Gegend der vorderen Brustöfnung durch die entarteten
Halslymphknoten stark zusammengedrückt.

Oll hat bei einem Reh ein Fibrosarkom beobachtet und dem Institut für Jagdkunde mikro—
stopische Schnitte von diesem Präparat zur Einsichtnahme freundlichst zur Verfügung gestellt.

Bemerkenswert ist folgende Feststellung eines Osteosarkoms beim Reh. In der Feldmark
Warin fel ein Jahr lang ein weibliches Reh durch eine an der linken Blattseite sitzende, allmählich
zunehmende Geschwulst auf. Im Oktober 1899 wurde die Ricke von einem Hunde gegrifen und
düßte dabei das Leben ein. Teéetz berichtet, daß sich die etwa drei Jahre alte Ricke in mäßig gutem
Nährzustande befand. An der linken Blattseite sitzt eine anscheinend von der Schulterblattgräte
wuusgehende Geschwulst, die sich bis zur Ellenbogengegend fortsetzt, an der Basis 62 em und im
größten Umfange 73 em mißt. Auf der Kuppe ist die Haut von Haaren entblößt und blutrünstig. Die
Geschwulst ist an der Unterlage fest, die Haut darüber verschiebbar. Einzelne Abschnitte fühlen sich
tnochenhart, andere derb an, der größte Teil ist festweich. Die Schnittfäche ist grau bis weiß und
läßt Knoten, Knorpel- und Fettgewebe neben lymphdrüsenähnlichem, schwammigem, saftreichem
Gewebe erkennen. Das Gewicht der Geschwulst beträgt 3,5 ke, sie mag daher die Beweglichkeit
ind Schnelligkeit gehindert haben. v. Ostertag diagnostizierte die Geschwulst als Osteosarkom.

Weitere Fälle von Sarkombildung bei wildlebenden Tieren sind mir nicht bekannt geworden.
Dagegen liegen Mitteilungen über Geschwulste anderer Art bei Haar- und Federwild vor.

Die Beschreibung eines Falles von Krebs bei heimischem Wild habe ich nirgendwo gefunden.
Der verstorbene pathologische Anatom der Berliner tierärztlichen Hochschule, Schütz, erklärte im
Jahre 1901, daß er selbst niemals Karzinom beim Wild gesehen habe. Auch im Institut für Jagd—
unde, in dem vom 3. Dezember 1912 bis zum 30. Juni 1921 3077 Fallwilduntersuchungen aus—
geführt worden sind, ist Krebs niemals ermittelt worden.

Nicht selten werden bei Wild Fibrome, namentlich Hauthörner und Warzen, angeirofen.
So beschrieb Ströse ein Epitheliom von der Größe einer Kinderfaust am Lauscher eines Rehes;
Hauthorubildung bei einer Gemse und bei einem Reh hat Schäf beobachtet. Olt diagnostizierte
ein umfangreiches extrakranielles Osteofbrom am Kopfe eines Rehbockes. Jo est berichtete über
ein Keratom bei einem Reh. Olt stellte im veterinärpathologischen Institut der Universität Gießen
zwei Fälle von Gallengangsadenom beim Reh fest. Am Lauscher eines Rothirsches sah Ströse
ein gänseeigroßes Enchondroma ossifcans.



Bei den wildlebenden Cerviden, insbesondere beim Reh, kommt am Geweih eine bösartige
Geschwulstbildung vor, die eine Sonderstellung einnimmt und vom vergleichend medizinischen
Standpunkte aus besondere Beachtung verdient. Dies ist die sogenannte Perücke. Als solche
bezeichnet der Jäger eine krankhafte Ausbildung des Geweihes, die beim Rehbock häufger als
bei Hirschen auftritt. Bei der Perücke ist an Stelle des regelrechten Kopfschmuckes eine unförmige,
meist llumpenartige, unsymmetrische Wucherung vorhanden. Die Perückenbildung pfegt mit
Verletzungen der Hoden zusammenzuhängen. Wird ein Bock am Hoden verletzt oder kastriert, wenn
er noch ein ungefegtes Geweih trägt, so wächst dieses anfangs regelmäßig, späterhin unregelmäßig
weiter. Das so entstandene abnorme Gehörn wird aber weder gefegt noch abgeworfen und bleibt
auf dem Kopf des Trägers bis zu dessen Tode. Wird ein Bock kurz nach dem Abwerfen kastriert,
noch ehe er sein neues Gehörn aufsetzen konnte, so setzt er anfangs normal auf, bald wird aber
auch dieses normale Gehörn zu einem dauernd ungefegten und unabgeworfenen Perückengehörn.
Wenn ein Bock zu der Zeit, woer ein gefegtes Gehörn trägt, kastriert wird, so wird das gefegte
Gehörn abgeworfen, und das nunmehr neu entstehende Gehörn wird ein Perückengehörn. Hier—
aus ergibt sich, daß spätere Ausschaltung der Keimdrüsen die Regulation des Geweihwachstums
stört, daß also die Hoden durch innere Sekretion das Wachstum der Geweihknochen regulieren.
Die Perückenträger gehen an den Folgen des pathologischen Geweihwachsstums zugrunde. Dieser
Ausgang ist nach Olt dadurch zu erklären, daß das Gewebe der Perücke zerfällt und giftige Stofe
erzeugt; inwieweit sonst gestörte Stofwechselvorgänge hinzukommen, läßt sich noch nicht über—
sehen. Die histologischen Untersuchungen von Olt haben ergeben, daß der feinere Bau der Perücke
demjenigen der Papillome ähnelt, erstere jedoch eine Neubildung besonderer Art darstellt. Nach
Olt ist die Entstehung der Perücke derjeniger autonomer Neubildungen (Krebs, Sarkom, Papillom,
Osteom u. a.) an die Seite zu stellen, mit dem Unterschied, daß hier die Bedingungen für die Ent—
stehung, nämlich der Mangel des regulatorischen Einfusses durch die von den Zwischenzellen der
Hoden gelieferten Selrete, bekannt sind. Für die Geschwulstlehre ist, wie Olt hervorgehoben hat,
diese Kenntnis von großer Tragweite. „Denn bei den autonomen Neubildungen entzieht sich eine
Gruppe von Zellen dem regulatorischen Einfuß des normalen Gewebewachstums. Die Ver—
mutung, daß hierbei innersekretorische Beziehungen zu fraglichen Zellen in irgendeiner Richtung
gestört sind, dürfte wohl noch ihre Bestätigung fnden. Die Forschungen über innere Selretion
stehen in ihren Anfängen. Nach aller Voraussicht darf gehoft werden, daß auf diesem Gebiete
viele noch gänzlich im Dunkeln liegende Fragen geklärt werden.“

Eigene Beobachtungen.
Sektionsbefunde.

Fall 1.
Vorbeéricht. An das Institut für Jagdkunde wurde am 1. April 1921 der Kopf eines Rehes

von Herrn Forstassessor Kersting in Aue (Westfalen) mit folgendem Bericht eingesandt: Das Stück
saß an einem Wasserlauf und rieb den Kopf auf dem nassen Boden hin und her, auch legte es den
Kopf einigemal direkt ins Wasser. Beim Nähertreten stand das Stück auf, machte einige taumelnde
Bewegungen und erhielt dann den Fangschuß. Das Stück war gut bei Wildbret.

Befund. Auf der Vorderseite des Kopfes des nach der Beschafenheit der Backzähne sechs
bis sieben Jahre alten Rehes liegt eine Geschwulst, die in der Scheitelgegend beginnt, sich bis auf
die Nasengegend erstreckt und beiderseits bis in die Augengegend reicht. Die Neubildung ist kinds—
kopfgroß, von elliptischer Form und besitzt festweiche (ziemlich elastische) Konsistenz. Die Oberfäche
des Tumors ist glatt, die unverletzte Haut über ihr nicht verschiebbar, die Haare zeigen keine Ver—
änderungen. Der übrige Teil des Kopfes läßt anderweitige krankhafte Erscheinungen nicht erkennen,
insbesondere sind auch die Lymphknoten des Kopfes unverändert (ogl. Lichtbild 1).

Die Geschwulst wurde zum Zwecke näherer Untersuchung in der Längsrichtung ungefähr
in der Mitte durchtrennt. Beim Durchschneiden bieten sich dem Messer keine Widerstände, jedoch
fühlt man an einigen Stellen, daß das Messer auf härtere Massen stößt. Der Tumor besteht aus fest-
weichem, stellenweise härterem Gewebe. Die beiden Schnittfächen sind in der Hauptsache von



blaß rosaroter Farbe.
Angefähr in ihrer Mitte
efndet sich je eine Stelle
»on 5 em Höhe und 3 em
Breite, die ein dunkleres,
zraugelbes Aussehen hat.
Diese Stellen fühlen sich
örnig an, strahlen in das
Bewebe aus und gehen
allmählich in dieses über.
Außerdem fallen noch
nehrere dunkelrote und
jellrote difuse Flecke auf
vgl. Lichtbild 2).

Die Neubildung war
mit dem Knochen fest ver
wachsen und wurde mit

dem Messer von diesem abgetrennt. Dabei zeigt sich, daß sie bis in die Augenhöhle hineinreicht. Sie
wiegt 654 8, hat eine Höhe von 9 em, eine Breite von 10,5 em und eine Länge von 150 em. Die
wWgetrennte Geschwulst wurde noch mehrmals durchschnitten. Die dadurch freigelegten Flächen
weisen gegenüber den beschriebenen Schnittfächen keine Besonderheiten auf. Der vom Tumor
befreite stelettierte Schädel ließ folgende Veränderungen erkennen:

Von den Scheitelbeinen bis zu den Nasen- und Oberlieferbeinen herunter zeigen sich überall
da, wo die Geschwulst gesessen hat, Rauhigkeiten und drusenartige Gebilde, die ungefähr in der Ver—
zinigungslinie der beiden Scheitelbeine zu einer Leiste ansteigen. Ferner sind von der rechten
Schädelhälfte Teile des Jochfortsatzes des Stirnbeins, des Stirnbeins selbst, der größte Teil der
Orbita sowie Teile des Jochbeins, Ober—
liefer und Nasenbeins und das ganze
Tränenbein vollkommen verschwunden (vgl.
Lichtbild 3). Die Augäpfel und Lider lassen
Abweichungen von der regelrechten Be—
schafenheit nicht erkennen.

Fall 2.
Vorbeéericht. Am 2. Mai 1921 wurde

dem Institut von der Hauptschriftleitung der
„Deutschen Jäger-Zeitung“ in Neudamm
»in Teil eines Rehhalses eingesandt, an dem
ich eine Geschwulst befand. Die Ab—
enderin berichtete dazu, daß das Stück von
Herrn Landrat v. d. Osten erlegt worden sei,
dem es aufgefallen wäre, daß das Stück
sttark unter Insekten zu leiden hatte.

Befund. Oberes Viertel eines Reh—
halses mit einer an der linken Seite sitzenden
ugeligen Geschwulst von Kindskopfgröße und
»lastischer Konsistenz. Der Tumor ist am
Ubergang in die Haut des Halses ringförmig
eingeschnürt. Die glatte Oberfäche ist in
der Gegend ihres Grundes von der be—
haarten Halshaut bedeckt. Nach dem Gipfel
zu ist die Geschwulstoberfäche frei von
Haaren, die Haut ist daselbst in lederartige,

Abb. 2. Tie durchschnittene Geschwulst (Abb. 1)
von oben gesehen.
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schwarzbraune, trockene Krusten umgewandelt, die sich teilweise von der Geschwulstoberfäche ab—
gehoben haben, teils schon ganz abgestoßen sind. An den Stellen, wo die Haut fehlt, sieht die
schmierige Oberfäche des Tumors schmutzig rot bis graugrün aus.

Die Neubildung war mit der Haut nicht verwachsen, so daß sie aus dieser leicht herausgeschält
werden konnte. Sie wog 1100 8, der Längendurchmesser betrug 17 em, der Breitendurchmesser 15 em.

Die Geschwulst wurde in der Längsrichtung durchschnitten. Die beiden Schnittfächen waren
saftreich, feuchtglänzend, teilweise gallertartig und von graurötlicher Farbe. Das ziemlich elastische
Gewebe schnitt sich leicht. Weiterhin angelegte Schnitte ließen erkennen, daß die Geschwulstmasse
im wesentlichen durchweg gleichartig beschafen war, in der Peripherie ging die rötlichgraue Farbe
in eine schmutzig blaurote über. In der linken mittleren Gegend des Tumors befand sich eine etwa
hühnereigroße Stelle, wo das Gewebe eine feste, horpelartige Beschafenheit hatte.

Mikrostopische Befunde.
Untersuchungstechnik. Zuerst wurde von den frischen Durchschnittsfächen mit der Messer—

klinge von den jüngsten, nicht degenerierten Teilen etwas Saft abgeschabt, der unter Zusatz von
physiologischer Kochsalz
lösung auf dem Objekt—
träger untersucht wurde;
einem zweiten solchen Prä
parat wurde Essigsäure hin
zugesetzt. Sodann wurden
aus den frischen Geweben
Zupfpräparate angefertigt,
die ebenfalls unter Koch—
salzlösung und Essigsäure—
zusatz unter das Mikroskop
kamen. Wegen zu be—
deutender Festigkeit des
Tumorgewebes ließen sich
gute Zupfpräparate nicht
herstellen. Danach wurden
zum Anfertigen von milkro—
skopischen SchnittenProben
von den verschiedensten
Stellen der beiden Ge—
schwülste entnommen. Die würfelförmigen Blöcke von ungefähr 1 em Dicke wurden teils in Alkohol
fxiert und gehärtet, teils wurde die Azeton-Parafn-Schnelleinbettung nach F. Henke und E. Zeller
angewandt, teils wurden die Stücke in 5prozentigem Formalinwasser fxiert. Das in Alkohol
gehärtete Material wurde zum Teil ungefärbt, zum Teil nach vorheriger Färbung mit Hämatorilin
(Delafeld) oder Boraxkarmin in Parafn eingebettet. Die nicht gefärbten Blöcke wurden nach
dem Schneiden und nach Entfernung des Parafns in folgender Weise gefärbt.

Zur Kernfärbung gebrauchte ich Hämatorilin (Delafeld Ehrlich), Boraxkarmin und Hämalaun,
als Doppelfärbung benutzte ich zur Kenntlichmachung des Protoplasmas und Bindegewebes Eosin
und die Färbung nach v. Gieson. Untersucht wurde mit Mikroskop Zeiß, Objektiv Ag und DD und
den Okularen Nr. 2 und Nr. 4, ferner zum Zwecke des Erkennens von Kernteilungsfguren mit
1/18 Olimmersion.

Abb. 3. Skelettierter Schädel des Geschwulstträgers (Abb. 1).

Fall 1.
Die Untersuchung der Schnitte ließ erkennen, daß die Geschwulst in ihren einzelnen Partien

verschieden gebaut war. In weiter Verbreitung bestand sie aus fbrillärem Bindegewebe mit sehr
wenig Blutgefäßen. Diese Teile trugen den Charakter eines Fibroms. Die fbrilläre Struktur ist
ziemlich ungleichmäßig. Die Bindegewebsfasern sind meist zu unregelmäßigen Bündeln zusammen—
gelegt, die netzförmig angeordnet oder auch als langgestreckte Büundel zusammengelagert sind. In
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den Fibrillenbündeln fnden sich zerstreut längliche, sich dunkel färbende Kerne, deren Protoplasma
gewöhnlich nicht sichtbar ist. In den Maschenräumen liegen teils feinfädige, teils körnige, teils
homogene Gerinnsel, in denen sich einzelne oder zahlreichere Rundzellen, und zwar gewöhnlich
gruppenweise und um die Gefäße herum, vorfnden. Verschiedentlich sind die Fibrillen so dicht
aneinander gelagert, daß schließlich nur noch für die länglichen Kerne Raum bleibt. Hier und dort
sieht man zwischen den Fibrillen größere Bindegewebszellen mit vielem, nicht immer deutlich
abgegrenztem Protoplasma und großem, länglichtundem Kern.

Andere Teile der Geschwulst bestehen aus sehr zahlreichem jüungeren Bindegewebe. Hier ist
die fbrilläre Grundsubstanz zum Teil in geringer Menge vorhanden und nicht dicht gelagert; die
Zellen sind noch groß, protoplasmareich, meist von spindeliger Gestalt, oft mehrkernig. Diese Fibro—
blasten haben ihre Gestalt teilweise auch dort beibehalten, wo die Grundsubstanz schon ziemlich
reichlich entwickelt und dicht ist. Vereinzelt treten Riesenzellen auf, die jedoch keine sehr bedeutende
GBröße haben und mit etwa bis 20 Kernen ausgestattet sind. Das junge Bindegewebe geht mehrfach
in ruhendes Bindegewebe über, welches hyalines, in den nach v. Gieson gefärbten Schnitten durch
Rotfärbung hervortretendes Gefüge annahm, das sich stellenweise in Osteoidgewebe verwandelte
ind durch Kalkaufnahme spangenartige Knochenbälkchen lieferte. Die genauere Betrachtung dieser
Knochenbälkchen läßt erkennen, daß sie sich gegen ihre Umgebung scharfrandig abheben und aus
einer scheinbar homogenen Grundsubstanz bestehen, in der die kernhaltigen Zellen in hellen, oft
gezackten Lücken liegen. Bei stärkerer Vergrößerung zeigt sich, daß manche Balken eine netzförmige
Anordnung von Faserbündeln aufweisen, in deren Spalten Knochenzellen hervortreten; eine
amellöse Einrichtung der Knochenbälkchen, wie solche dem normalen Knochenbalken zukommt, ist
nicht erkennbar. Verschiedentlich war es sekundär zu einer Thrombose der Blutgefäße gekommen,
die zum Absterben von einzelnen Partien des Tumors geführt hat.

Die Teile der Geschwulst, welche nicht den Charakter eines Fibroms aufweisen, und in denen
sich die vorbeschtiebene Verkalkung, Verknöcherung und Nekrose feststellen läßt, sind außer mit
einzelnen Riesenzellen mit zahlreichen, teils spindeligen, teils rundlichen Zellen ausgestattet. Die
Rundzellen sind oft truppweise gelagert und oft zu langen Zügen oder rundlichen Nestern ver—
einigt, die durch ein gefäßführendes Bindegewebsgerüst voneinander getrennt sind. Diese Zell—
nester heben sich aber ziemlich undeutlich ab, und zwischen den Zellen fndet sich in der Regel ein
feines retikuläres Fasernetz vor. Wenn auch die Größe der Zellen Schwankungen unterworfen ist,
'o übertrift sie jedoch diejenige der Lymphocyten fast niemals erheblich. Die Zahl der Spindel—
zellen überwiegt diejenige der Rundzellen im allgemeinen bedeutend. Die Kerne der Spindelzellen
befnden sich vereinzelt in Teilung, die Mitosen sind gewöhnlich typisch, wobei die Strahlenfguren
gut zu sehen sind. Oft sieht man zwei aus der erfolgten Teilung hervorgegangene Zellkerne ganz
dicht nebeneinander liegen.

Diagnose: Die grobsinnliche Untersuchung des Präparates ließ vermuten, daß es sich um
ein Fibrosarkom handelte, das vom Periost der Schädelknochen von der unteren Gegend der Orbita
seinen Ausgang genommen hat. Diese Diagnose stützte sich namentlich auf die ausgedehnte Zer—
störung von Knochen bei Intaktheit der regionären Lymphknoten, trotz bedeutender Größe des
Tumors. Näheren Aufschluß über den Charakter der Geschwulst gab die histologische Untersuchung,
auf Grund deren der Tumor als ein langsam wachsendes, ofenbar von der Knochenhaut ausgehendes
Fibrosarkom bezeichnet werden muß, das die Eigentümlichkeit aufweist, den sarkomatösen Charakter
aur stellenweise zu tragen.

Fall 2.
Im allgemeinen besteht der Tumor aus dichten Zügen schmaler spindliger Zellen, die teilweise

vocker, teilweise dichter aneinander liegen und eine mehr oder weniger bedeutende zarte, faserige
Zwischensubstanz erkennen lassen. Hier und dort fndet man Blutgefäße, und zwar sind diese in den
beripheren Teilen der Geschwulst zahlreicher als in den zentralen; in letzteren ist auch reichlicher
Zwischensubstanz vorhanden. Herdweise fnden sich im Tumor kleinste Rundzellen vor. Die Kerne
der Spindelzellen unterscheiden sich im allgemeinen nicht oder nur wenig von denen normaler
Bindegewebszellen, jedoch zeichnen sich einzelne Kerne durch ihre Größe, ihren Reichtum an
Chromatin und durch ihre eingekerbte, langgestreckte oder gelappte Form aus. Hier und dort erblickt



man auch etwas verzweigte sowie voneinander getrennte Zellkerne. Das Chromatin der Kerne
ist sehr unregelmäßig verteilt, oft liegt es haufenweise der Kernwand dicht an, hin und wieder hat es
auch den ganzen Kernraum durchdrungen. Die Formen, die das Chromatin angenommen hat,
täuschen bei Betrachtung mit schwächeren Vergrößerungen häufg Kernteilungsfguren, auch
Vacuolenbildung vor. Vereinzelt waren jedoch auch Kernteilungsfguren zu erkennen, die Verteilung
der Chromatinschleifen bei der Bildung der Tochtersterne war allerdings in der Regel ungleichmäßig.
Zwischen den Zellen lagen in größerer oder geringerer Menge feine Bindegewebsfbrillen. Um
die dünnwandigen, gewöhnlich nur aus einem Endothelrohr bestehenden Gefäße sind die Zellen
dichter gelagert, auch erblickt man daselbst meist eine stärkere Anhäufung von kleinen Rundzellen.
Dickwandige Gefäße, insbesondere typische Arterien oder Venen, habe ich nur ganz vereinzelt an
getrofen. In einigen Präparaten habe ich einzelne größere Zellen mit mehreren Kernen gesehen.
Schnitte aus den zentralen Teilen der Geschwulst lassen auch etwas dickere Bindegewebsfasern
erkennen. In manchen Schnitten aus den tieferen Schichten des Tumors waren Spindelzellen
sowie Rundzellen nur sehr spärlich vorhanden, und die Zwischensubstanz hatte an Massigkeit erheblich
zugenommen. Hier hatten die Parenchymzellen ihre protoplasmatische Form mehr oder weniger
nufgegeben, sich verschmälert und oft die Gestalt von Fasern angenommen, in solchen Partien fand
ich die ovalen Kerne der Spindelzellen neben und zwischen schmaleren und dunkler gefärbten kurz
spindeligen Kernen, außerdem waren die Bindegewebszüge unregelmäßig durcheinandergefochten
und hin und wieder in diesem Gefecht mehr oder weniger große Lücken entstanden.

Diagnose. Die Geschwulst ist als ein kleinzelliges Spindelzellensarkom zu bezeichnen, das
in den zentralen Teilen den Charakter eines Fibrosarkoms angenommen hat.

Zusammenfassung und Bemerkungen.
Autonome Neubildungen (Blastome) werden beim Wild selten, häufger bei Haustieren

eobachtet.
Von Wolf ist bereits auf die seltene Feststellung von Geschwülsten, namentlich von bös—

artigen Tumsren, beim Wild hingewiesen worden. Wolf glaubt, daß dies im wesentlichen wohl
darauf zurückzuführen sei, daß unsere Erfahrungen über die Krankheiten, an denen Tiere in der
Wildnis zugrunde gehen, noch zu mangelhaft seien. Er sagt, es werde sich nur selten Gelegenheit
zieten, solche Tiere — noch dazu in einem für die Untersuchung noch geeigneten Zustande — zur
Sektion zu bekommen. Trotzdem glaubt der genannte Autor, der Domestikalion und der Gefangen
ichaft der Tiere einen Einfuß auf die Häufgkeit der Blastome nicht absprechen zi dürfen. Gegen—
värtig liegen nun die Verhältnisse insofern anders als früher, als in verschiedenen wissenschaftlichen
Instituten Obduktionen von Wild in größerer Zahl ausgeführt worden sind, so z. B. im Institut
für Jagdkunde zu Berlin-HZehlendorf, im veterinär-pathologifchen Institut der Universität Gießen,
dem batteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen zu Halle a. S.
und im Laboratorium des Bezirkstierarztes Pr. Stroh in Augsburg. Wie ich gezeigt habe, sind aber
rotzdem nur sehr wenige Falle von Geschwulstbildung bei Wild beobachtet worden, woraus zu
olgern ist, daß entweder die Lebensweise der Tiere in der freien Natur oder die Zugehörigkeit des
Wildes zu gewissen Tiergattungen mit der Entwicklung von autvnomen Geschwülften im Zusammen
zang steht.

Ausweislich der einschlägigen Literatur sind Karzinome bei Wild bisher überhaupt noch
nicht einwandfrei festgestellt worden. Dies kann mindestens teilweise dadurch erklärt werden, daß
das heimische Wild nur sehr selten ein höheres Lebensalter erreicht; der Krebs ist aber eine fast
nur bei älteren Individuen vorklommende Neubildung, und die Ausübung des Weidwerks bringt es
mit sich, daß die jagdbaren Tiere im jugendlichen oder mittleren Alter abgeschossen werden. Das
aicht häufge Auftreten von Karzinomen bei Haustieren, ausgenommen bei Hunden, ist ebenfalls
durch das frühzeitige Ableben der Nutztiere erklärbar.

Neben Papillomen sind Sarkome bei Wild verhältnismäßig häufg, wenn auch an sich selten
gefunden worden. Wie das Rind, scheinen auch das Reh und die Gemse für Warzenbildung besonders
veranlagt zu sein. Bei anderm Haarwild dürften Papillome so gut wie gar nicht vorkommen. Wenn
man von den Sarkomen, die bei Tieren aus zoologischen Gärten festgestellt wurden, absieht so wurde
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dieses Blastom nur in zwei Fällen bei Hasen und in einzelnen Fällen bei Rehen angetrofen. Bei
ersteren Tieren hatten die Geschwülste im und am Darmkanal ihren Sitz. Beim Reh handelte es sich
in einem Falle (Zschokke) um ein Rundzellensarkom, das von den unteren Halslymphknoten aus—
gegangen war, in zwei weiteren Fällen um je ein Sarkom, das seinen Ausgang vom Schulterblatt
Fall Teetz) und von Schädelknochen (mein Fall 1) genommen hatte. In einem dritten Falle (mein
Fall 2) hatte sich das Sarkom in der Unterhaut entwickelt. Der histologischen Zusammensetzung
nach waren die Rehgeschwülste zu bezeichnen in je einem Falle als Osteosarkom, Fibrosarkom,
Rundzellen und Spindelzellensarkom. Ein weiteres Fibrosarkom bei einem Reh ist von Olt
deobachtet worden (vgl. S. 16). Sarkome kommen mithin an den verschiedensten Körperstellen
und in verschiedener Zusammensetzung vor, am häufgsten scheinen Fibrosarkome zu sein.

Bei den von mir untersuchten beiden Tumoren fel der ungleichmäßige histologische Bau
auf; an manchen Stellen der Geschwülste war die Zwischensubstanz so bedeutend entwickelt, daß
das Tumorparenchym fast ganz zurückgedrängt war. Verschiedene Proben wiesen den Charakter
eines reinen Fibroms auf. Das UÜberwiegen des Bindegewebes, das seltene Vorkommen von
Riesenzellen, das nur vereinzelte Auftreten von Mitosen und das Ausbleiben von ausgedehnten
Erweichungsherden trotz des bedeutenden Umfanges der Tumoren verleihen diesen nicht den Charakter
ausgesprochen bösartiger Geschwülste, zu denen die Sarkome sonst im allgemeinen zu rechnen
sind. In dem von mir beschriebenen Fall 1 hatte die Geschwulstbildung allerdings insofern einen
ungünstigen Verlauf genommen, als das Sarkom umfangreiche Teile der Schädelknochen ein—
geschmolzen hatte. Trotzdem hatte der Träger dieser Neubildung aber mit Bezug auf seinen all—
gemeinen Gesundheitszustand nicht oder nur unwesentlich gelitten, er befand sich in gutem Er—
nährungszustande, als er abgeschossen wurde.

Hervorgehoben zu werden verdient endlich das sehr häufge Auftreten von Sarkomen beim
Pferd, Rind und Reh im Verhältnis zu andern Tumoren, ausgenommen Warzen, Hauthörner
und Hautschwielen, ferner das verhältnismäßig häufge Auftreten von Sarkomen an den Knochen,
insbesondere denen des Kopfes, bei allen Tieren.

Es drängt sich nun die wichtige Frage auf: Worauf ist die verhältnismäßig bedeutende
Widerstandsfähigkeit des Wildes gegen die Sarkomkrankheit zurückzuführen? Das von mir zu—
sammengetragene Tatsachenmaterial reicht nicht aus, um aus ihm in dieser Hinsicht weitgehende
Schlüsse zu ziehen, jedoch glaube ich, daß sich durch die vorstehenden Mitteilungen folgende Auf—
fassung belegen läßt.

Von der Pathologie wird gegenwärtig allgemein angenommen, daß Bakterien oder Protozoen
als Ursache der hier in Rede stehenden Geschwulst nicht in Betracht kommen. Für diese Aufassung
spricht die Beobachtung, daß bei Rindern und Pferden, die oft jahrelang dicht nebeneinander im
Stalle stehen, kein einziger Fall von Sarkomansteckung einwandfrei nachgewiesen worden ist. Das
Einzelleben, das das Wild gewöhnlich führt, kann demnach ebenfalls nicht als ein Grund der vor—
erwähnten Widerstandsfähigkeit betrachtet werden, und würden die Keime des Sarkoms etwa
mit der Nahrung aufgenommen werden, so müßten Rehe und Hirsche wenigstens annähernd so
oft und schwer erkranken wie die im großen und ganzen die gleiche Nahrung aufnehmenden Rinder
»der Pferde, was jedoch nicht der Fall ist.

Die Eigenartigkeit des Wildes gegenüber der Sarkomerkrankung kann auch nicht mit der
Theorie der Entstehung der bösartigen Geschwülste infolge einer primären Veränderung des Zell—
charakters durch bisher unbekannte Ursachen oder mit Ribberts Abschnürungstheorie (Versprengung
hon embryonalen Keimen) in Einklang gebracht werden, weil Mißbildungen der Keimanlage beim
Wild nicht nur oder unwesentlich seltener als bei Haustieren beobachtet werden.

Man wird daher Dr. Bruno Wolf recht geben müssen, wenn er aus seinen Unter—
suchungen über Geschwülste bei Tieren den Schluß zieht, daß ein wesentlicher oder vielleicht sogar
der wesentlichste Faktor bei der Atiologie der Geschwülste im immneren — im Organismus selbst
gelegenen — Momenten gegeben sein muß. Die Untersuchungen Olts über die Entwicklung der
Perückengeweihbildung veranlaßten diesen Forscher, zu vermuten, daß bei der Entstehung der
bösartigen Geschwülste Störungen der Innensekretion eine Rolle spielen, und meine Studien
scheinen mir diese Aufassung, soweit es sich wenigstens um Sarkome handelt, zu unterstützen.
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